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Der landwirthſchaftliche Credit. 


Der Abg. von Schorlemer hat jüngft auf einer Bauern⸗ 
verſammlung in Weſifalen ein großes Wort gelaſſen ausgeſpro⸗ 
chen; er hat als eins der Hauptübel, unter welchen der kleine 
landwirthſchaftliche Beſitzer leidet, die Höhe des Zinsfußes hin» 
geſtellt, der bei Geldanleihen trotz des Geldüber fluſſes noch 
vielfach gezahlt werden muß. Der Redner iſt ſoweit gegangen, 
zu behaupten, daß eine Herabſetzung des Zinsfußes dem Er laſſ 
der Grundſteuer ziemlich gleich zu achten ſel. Der Genannte if 
ein gründlicher Kenner der landwirthſchaftlichen Verhältniſſe 
ſeiner Heimath, und was für Weſtfalen gilt, iſt auch für viele 
andere Theile des deutſchen Reiches zutreffend. Es iſt Thatſache, 
es herrſcht heute ein ſo enormer Geldüberfluß wie noch nie in 
dieſem Jahrhundert, die ſtaatlichen Renten werfen ganz geringe 
Zinſen bei recht hohem Coursſtande ab; aber wer Geld bergen 
will, der hat ſeine blutſaure Arbeit und muß verhältnißmäßig 
hohe Zinſen zahlen. Dieſer Umſtand erklärt ſich aus der Un⸗ 
ruhe der Zeit. Wer kein großes Vermögen hat, legt ſein Geld 
in unbedingt ſicheren Werthen an; jeine Zinſeneinnahmen daraus 
ſind recht kuapp und er kann nicht anderweitig mit einem Theil 
ſeines Vermögens operiren. Wer aber Geld verleiht, der denkt 
auch wieder an die kritiſchen Zeitverhältniſſe und läßt ſich hohe 
tig Zinſen zahlen. Fünf und ſechs Procent Zinſen find unter 
den heutigen Geldverhältniſſen eigentlich hoch, aber ſie müſſen, 
wie Abg. von Schorlemer ausführle, gezahlt werden. Es tft jo 
daß ein broßer Beſitzer heute eher hunderttauſend Mark geltehe 
bekommt, als ein lleiner dreitauſend Mark. Erhöhte Sicherheit 
und erhöhter Geſchäftsgewinn ſchaffen dieſe Thatſache. 

Der kleine ländliche Beſitzer iſt kein Mann der vollen 
Taſche; er leidet keine Noth, und ſo lange es ſich nicht um 
baares Geld handelt, braucht er mit Niemanden zu tauſchen. 
Aber am baarem Geld mangelt es nicht ſelten, oder es iſt doc 
nicht in ſolchem Umfange vorhanden, als es wohl wünſchens⸗ 


werth iſt. Und größere Geldſummen werden jetzt häufiger als 


früher gebraucht. Die Getreidepreiſe waren bis zu dieſem Jahre 
recht niedrig. Die jetzt eingetretene Erhöhung hat ihre Ueſache 
in dem Erndteausfall; es iſt das eine außergewöhnliche Erſchei⸗ 
nung, auf die kein dauernder Verlaß iſt und von der Niemand 
weiß, ob ſie im nächſten Jahte noch beſtehen wird. Mancher 


kleine Landwirih iſt deshalb mit der Zeit vorgeſchritten und 


hat verſuchf, neue Einrichtungen zu treffen, ſeinen Beſitz zu ver⸗ 
rötzern, Grund und Boden zu verbeſſern und neue Anlagen zu 
ſcaffen Er hat damit ſehr Recht gethan, aber Alles das koſtet 
Geld. Tauſend Thaler ſind eine große Summe, aber jeder 
practif arbeitende Mann weis, wie ungeheuer leicht fie ſich 
einem Betriebe ausgeben, der etwas leiſten ſoll. Vielleicht hat 


man in der Landwirthſchaft hier und da auch mit Verbeſſerun⸗ 


gen zu lange gewartet, und dadurch haben ſich die Koſten noch 
vergrößert. Gerade in der Landwirthſchaft bringt aber neuan. 
gelegtes Geld nur langſam und zuerſt spärlichen Gewinn. Wenn 
der kleine Beſitzer für tauſend Thaler Capital ſechszig ober 
fünfzig Thaler Zinſen zahlt, ſo iſt für ihn zunächſt nur dies 
gewiß. Ob ihm die Neuanſchaffungen die gleiche 


Die falſche Gräfin. 
Roman von Th. Seuberlich. 
s (29. Fortſetzung.) 
„Nun, und was ſoll dann dies Alles?“ 
„Ich werde mein Gelübde, zu ſchweigen, 


das gnädige Fränlein nicht und ich kann Ste auch nicht dazu 
wen, — — verlange, daß Sie dieſelbe mit der Achtung 
und Höflichkeit behandeln, welche ſie zu fordern berechtigt iſt. 
Die Scene, die ich vorhin zum Theil mit anhörte, hat mir ge⸗ 
zeigt, wie groß Ihre Gehäſſigkeit iſt, und ich weiß leider zu gut, 
welche gefährliche Feindin Sie ſein können. Als ich heute Mor⸗ 
gen von der Comteſſe Eliſabeth beauftragt wurde, die Ueberſieb⸗ 
lung ihrer Sachen in das Gondil'ſche Haus zu überwachen, fiel 
es mir wie ein Stein von der Bruſt, die junge Herrin nunmehr 
in ſicherem Schutz wiſſen zu ollen, wohlgeborgen in den Händen, 
an den Herzen treuer, alter, wohlerprobter Freunde. Und nun 
mußte ich hören, daß Ste ihr die Erlaubniß, das Haus zu ver⸗ 
laſſen, verwehrten, ganz energiſch verwehrten und mit gericht⸗ 
licher Einmiſchung drohten. Sie werden ihr aber dieſe Erlaub⸗ 
niß geben, ſofort. Ich bitte nicht darum, ſondern ich verlange 
es. Weigern Sie ſich, ſo gehe ich ſofort zum Staatsanwalt 
und Sie ſind es dann, die das Haus verläßt, aber in einer 
Begleitung, welche Ihnen nicht lieb ſein dürfze. Endlich werde 
ich einmal ruhig ſchlafen können, wenn ich meine theure, zunge 
Herrin wohlgeborgen weiß. Kaum hätte ich dieſes jetzige Leben 
der Angſt und Qual noch länger ertragen können. Die Tochter 
meines edlen, ſeligen Gebieters mit einer Mörderin unter einem 
Dache, in enger Gemeinſchaft durch unvermeidlichen, häuslichen 
Verkehr! Von welchen Gefahren ſah ich fie fortwährend um⸗ 
ringt!“ 3 

g Feodora hatte mit großen, unruhig flackernden! Augen zu ⸗ 
gehört. - 


Summe ge⸗ 
währen, iſt immerhin fraglich. In manchem ſtädtiſchen Gewerbe- 
betriebe ſind zwanzig Thaler mehr oder weniger gar nichts; 
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gen!“ 
hervor. 
eine Gefangene! 


auf dem Lande bedeutet das aber ſchon etwas. Und endlich, 
wenn auch die Zinſen einkommen und gezahlt werden, die Schuld 
ſelbſt bleibt häufig laſten. Ste wird ſchließlich gekündigt, und um 
ſie zu bezahlen, werden neue Schulden mit höheren Zinſen gemacht, 
und ſo geht es denn weiter. Wenn der kleine ländliche Beſitzer 
Geld leiht, ſollte er deshalb nur von einer ſolchen Sielle Geld 
nehmen, wo mit der Zinſenzahlung zugleich eine Amorliſtrung 
der Schuld verbunden iſt. Darin liegt wahres Heil für ihn. 

Zur Abhilfe der vorhandenen Uebelſtände empfiehlt Abg. 
von Schorlemer die Bildung von ländlichen Darlehnskaſſen in 
größerer Zahl. Deren Aufgabe es ſein toll, billiges Geld zu 
beſorgen. Die Errichtung ſolcher Kaſſen hat in Weſtfalen bereits 
ſehr anſehnliche Erfolge gehabt. Wir laſſen es dahingeſtellt, ob 
ſolche Einrichtungen nun überall in rößerer Zahl nöthig find, 
es giebt gute Inſtitute, welche denſelben Zweck verfolgen. Was 
man aber jo häufig bei kleineren Gewerbsleuten trifft, ſteht 
man auch beim kleinen ländlichen Beſitzer vielfach, er genirt ſich, 
gleich im Anfang vor die rechte Schmiede zu gehen und denkt 
daran erſt, wenn es zu ſpäl iſt. Reeller Credit iſt nicht gefähr⸗ 
lich bei geſunder Wirthſchaft; iſt die Schuld aber nur dazu da, 
damit fie dem Darleiher als Milchkuh dient, fo ruiniert das den 
Leiher. Recht viele der zahlreichen Verkäufe von bäuerlichem 
Grundbeſitz des letzten Jahrzehnts find in der Hauptſache auf 
unverſtändiges Geldaufnehmen zurückzuführen. Aber die kleine 
deutſche Landwirihſchaft bedarf nicht nur des Sonnenſcheins und 
des Regens, damit ihre Saaten gedeihen, fie bedarf auch eben⸗ 
ſoſehr des Geldſtromes, der ihr neue Anſchaffungen und ein 
Fortſchreiten geſtattet. 


a Tages ſch a u. 

Die londoner „World“ ſchreibt: Es giebt nichts rühren⸗ 
deres, als die hingebende Solbſtloſigkeit, mit welcher die Köni⸗ 
gin Vietoria bemüht iſt, die trauernde Kaiſer in Friedrich 
zu tröſten. Vom frühen Morgen iſt die Königin bis zum ſpäten 
Abend von dem einen Gedanken beſeelt, alles aufzubieten, was 
ihre Tochter das ſchwere Leid, von dem ſie betroffen worden ift, 
vergeſſen machen kann. Die Kaiſerin Friedrich flieht gramvoll 
und ermüdet aus und ihr Schlaf iſt unruhig. Dennoch ſcheint 


die Ruhe des Aufenhaltes in Windſor ſowohl auf ihr Gemüth, 


wie auf ihr körperliches Befinden guten Einfluß zu üben. 
Zum Geffckenproceß hat auch in Homburg ein Verhör 


ſtattgefunden. Da Geffcken im Junf in Hamburg eine Cur ge- 


braucht hatte, ſo wurde ein dortiger Arzt im Entmündigungsver⸗ 
fahren über deſſen damaligen Geiſteszuſtand vernommen und 
konnte bekunden, daß derſelbe ſich ſchon zu jener Zeit offenbar 


in einem Zuſtande hochgradiger Aufregung und Nervofitäs be⸗ 


funden habe. 

Das „Militärwochenblatt“ ſchrelbt über den Entwurf eines 
neuen Exercierreglemenis für die Feldartillerie: „Zwet⸗ 
fellos iſt der Bedienungsmann der fahrenden Artillerie der 
wehrloſeſte Soldat in der Armee; er iſt ſeiner jetzigen Bewaff⸗ 
nung jedem mit einer Heugabel verſehenen feindlichen Bauer 
gegenüber hilflos. Die Nothwendigkeit der Bewaffnung mit 
einer Schußwaffe hat bereits der letzte Feldzug dargethan. Es 
fragt ſich nur, welche Schußwaffe zu wählen iſt. Der Carabiner 


iſt ausgeſchloſſen, denn er hindert an der Geſchützbedienung und 
verleitet dazu, im Naheangriff ſich auf das Geſchütz, nicht, ſon⸗ 
dern auf die Handfeuerwaffe zu verlaſſen. Mit dem Re⸗ 
volver iſt die richtige Waffe gefunden, mit demſelben 
ſind bei der fahrenden Artillerie aber nur die Fahrer verſehen. 
Daß wir uns in Zukunft häufiger als im letzten Kriege darauf 
gefaſt machen müſſen, feindliche Cavallerie in unſeren Batterien 
zu ſehen, dem können wir uns wohl nicht verſchließen. Man 
nehme alſo der Bedienung das jetzige, in jeder Beziehung 
unzweckmäßige Faſchlnenmeſſer, gebe ihr ein kurzes Seitengewehr 
und den Revolver. Nachdem erſtere durch die neue Ausrüſtung 
der Infanterie, letztere durch die Bewaffnung mit dem Cara⸗ 
biner verfügbar geworden, würde dleſe Neuerung nicht einmal 
erhebliche Koſten verurſachen. 

Der Rücktritt des ſpaniſchen Botſchafters, Grafen Beuo⸗ 
mar, in Berlin ſcheint noch allerlei Streitereien im Gefolge 
haben zu ſollen. Der Graf hat nach der Anzeige von ſeinem 
Rücktritt die Botſchafts geſchäfte noch proolſorſſch weitergeführt 
und die Reichsregierung hat natürlich den Verkehr weiter unter⸗ 
halten. Dem Grafen, dem man in Madrid nicht gewogen zu 
ſein ſcheint, macht man daraus ein Verbrechen und auch die 
deutſche Regierung hat bittere Worte zu hören. 

Ueber die Ausweiſung franzöſiſcher Of ficiere aus 
Deutſchland bringt die „Nordd. Allg. Ztg.“ intereſſante Angaben. 
Nicht weniger als 13 franzöſiſche Offictere, die ſich verdächtig 
gemacht hatten, ſind aus dem deutſchen Reiche in den leßten 
paar Monaten entfernt. f 


Deutſches Reich. 


S. M. Kaiſer Wilhelm II. machte am Donnerſtag Mittag 
bald nach 12 Uhr eine Spazterfahrt die Linden entlang, als 
gerade die Schloßwache aufzog und wurde von der zahlreichen 
Menſchenmenge mit lauten Hochrufen begrüßt. Der Kaiſer. 
welcher Generalsuntform mit Helm und Pelzmantel trug, ſah 
gut aus. Vorher hatte der Monarch mit dem General von 
Hahnke und dem Kriegsminiſter gearbeitet und ſtattete ſpäterhin 
der Kaiſerin Auguſta einen Beſuch ab. a 

Das Schreiben, durch welches der König von Portugal dem 
Kaiſer Wilbelm deſſen Ernennung zum Ehrenoberſt des 4. por⸗ 
tugteſiſchen Cavallerte Regimentes ankündigt, lautet in wörtlicher 
Ueberſetzung des portugteſiſchen Ortginales. „Sehr erhabener 
und ſehr mächtiger Fürſt Wilhelm II., Kaiſer von Deutſchland 
und König von Preußen, mein guter Bruder und Freund! 
Ich D. Lutz, von Gottes Gnaden, König von Portugal und 
Algarbien ꝛc. ſende Ew. K. K. Maſeſtät, die ich ſehr liebe und 
ſchätze, viele Grüße. Um Ew. K. K. Majeſtät einen Beweis der 
beſonderen Werthſchätzung zu geben, die ich für die erhabene 
Perſon Ew. K. K. Majeſtät empfinde, und zugleich von dem 
Wunſche beſeelt, das portugieſiſche Heer zu ehren, indem ich den 
erhabenen und ruhmreichen Namen Ew. K RK. Majeflät im die 
Lifte ſeiner Offieiere einſchreibe, habe ich mich entſchloſſen, Ew. 
K. K. Majeſtät die Stellung als Ehrenoberſt in dem 4. Cavallerie⸗ 
regiment anzubieten, und ich hoffe, daß Ew. K. K. Majeſtät 
dieſe als den aufrichligen Ausdruck meiner Gefühle der Hoch⸗ 


„Welch dummes Geſchwätz, welche albernen Uebertreibun⸗ 
brachte fie nach einer Pauſe angeſtrengten Nachdenkens 

„st denn das gnädige Fräulein, dieſes Zuckerpuppchen, 
Wer hält ſie denn? Sie mag gehen, wohin 


fe will. Das til der Dank für alle Güte und Nachſicht! Doch 
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te nur ein Haar auf dem Haupte meiner jungen Herrin 
Einen oder ihren Willen beſchränken. Ich weiß, Ste lieben 


auch Sie,“ fuhr fie heftig fort, „verlaſſen dieſes Haus, wo es 
ja nun auch keinen Engel mehr zu beſchützen giebt!“ 

„Glauben Sie, ich würde mich auch nur noch eine Stunde 
hier wohl füglen, ſeif ich Ihnen mein Geheimniß mitgetheilt 
und Sie mich zu fürchten haben?“ war die bittere Entgegnung. 
„Mein Leben iſt ja nur noch kurz, aber ich möchte doch we⸗ 
nigſtens eines natürlichen Todes ſterben.“ 

Gräfin Feodora preßte die Lippen auf einander. 

Ha „Befreien Ste mich von Ihrer Gegenwart!“ ſtieß ſie faſt 
ziſchend aus. N 

„Morgen werde ich gehen!“ lautete die ruhige Antwort. 

Sie ſah, wie er noch ſtehen blieb; herriſch zeigte ſie nach 
der Thür. 5 ’ 

„Der Wagen der Frau Gräfin iſt angeſpannt,“ ſagte er 
im Tone einer dienſtlichen Meldung; dann verbeugte er ſich und 
verließ mit ſtolzem Schritt das Zimmer. f 
Als Feodora fi allein ſah, ballte fie grimmig die Hände. 

„Verwünſcht, wer hätte das gedachtl“ knirſchle fie. 

Welche Schreckbilder ſtiegen vor ihrer Seele aufl Brach 
Unterſuchung von 


Werner ſein Schweigen und nahm man dle 
Neuem auf, jo war kein Zweifel, datz dieſelbe ungünſtig für fie 
verlaufen mußte. Der Alte hatte ſcharf beobachtet, gut geſehen. 
Zum Glück hatte er geſchwiezen und fie wußle, er würde auch 
jerner W 0 90 
„um die Ehre dieſes Hauſes willen, eines Phanloms wegen!“ 
murmelte ſie rote pe 4 . 
Hatte er aber auch wirklich gegen Alle geſchwiegen? 
Erſchreckt fuhr fie empor. a 
Ich weiß Alles!“ halte Ettſabeth geſagt. 


Sollte der Alte geſchwatzt, ihr ſelbſt die Waffe gegen fie 


in die Hand gedrückt haben? War es nicht eine geheimnißvolle, 
verſteckte Drohung geweſen, dieſes „Ich weiß Alles!“? 

Aber nein, es war ja nicht möglich. Eliſabeth würde vor 
ihr geflohen ſein, fie würde die Gerichte gegen ſie anrufen, ſie 
vernichtet haben. Nein, ſie konnte nichts wiſſen. 

„Gott ſei Dankl“ rief ſie laut. Rae 

Doch gleich darauf ſtöhnte ie wieder vor Angſt, einen fo 
ſeindſeligen Mitwiſſer ihrer dunklen That zu haben, immer in 
der Furcht zu ſchweben, daß er fie doch noch verrielh. Wie 
peinvoll, immer von ihm abhängig zu ſein! f 

Glaubte ſie eine Gefahr aus dem Wege geräumt, ſo drohte 
inen 155 eine andere. Verzweiflungsvoll ging ſie im Zimmer 
auf und ab. 

„Herr Norden läßt bitten,“ ſagte in dieſem Augenblick die 
Stimme der geräuſchlos eingetretenen Dienerin. Mus 

Feodora wollte ablehnen, denn Nichts konnte ihr jetzt un⸗ 
gelegener kommen als Beſuch. Die vergangene Nacht und die da⸗ 
rauf folgenden Scenen mit Eliſabeth und dem alten Werner hat⸗ 
ten ſie total erſchöpftz doch ſchon ſtand Norden mit ſeinem un⸗ 
verwüſtlichen Lächeln unter der Thür. 58 dier 

„Triumpf, Triumpf, ich bringe frohe Botſchaftl“ rief er, 
während er deu mitgebrachten Veilchenſtrauß mil einer graziöfen 
Verbeugung der Gräfin überreichte. „Das beſcheidene Veilchen 
grüßt feine ſchöne, ſtolze Schweſter, die Centifolie. Und nun 
die Hauptſache; hier!“ Er zog zwei Einlaßkarlen in das Hof⸗ 
theater heraus. Es war eine Schlacht an der Kaſſe, wie im 
Engpaß bei Thermopyl; die Todten waren Diejenigen, die 
nicht ſo glücklich waren, ſich ein Billet zu erkämpfen. Und es 
waren Viele, Vielel Doch ich kämpfte mit Löwenmuth und 
war belohnt.“ Die Wahrheit war, daß er den befreundeten 
Caſſirer gebeten hatte, ihm zwei Billets zurückzulegen. „Und 
was habe ich für Plätzel Erſter Rang vordere Reihel Ich bin 
überzeugt, Sie werden mit Comteſſe Elisabeth heute einen großen 
Kunſtgenuß haben. Wie ſchade, daß ich verhindert bin Sie 
begleiten zu dürfen. Doch nun belohnen Sie auch Ihren, ganz 
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ſchätzung und unerſchütterlichen Freundſchaft annehmen werben. 


Sehr erhabener und ſehr mächtiger Fürſt Wilhelm II., Kaiſer 


von Deutſchland, König von Preußen, mein guter Bruder und 
Freund! Unſer Herr nehme die erhabene Perſon Ew. K. K. 
Majeſtät in feinen heiligen und hohen Schutz. Geſchrieben ꝛc. 


Luiz“. 
mie die „N. A. Z.“ mittheilt, hat der Kaiſer die vorge⸗ 
ſchlagenen Abänderungen an dem Reichsadler und der Kaiſer⸗ 


krone genehmigt. 
Wie die „Krzztg.“ mittheilt, werden die commandirenden 
Generäle des 6. und 11. Corps, von Löhn und von Schlot⸗ 


heim, demnächſt zurücktreten. 


Zum Gouverneur von Mainz iſt der Prinz Albert von 


Sachſen-Altenburg auserſehen, deſſen Gemahlin, eine preußiſche 
Prinzeſſin, 


Dres den ſtarb. 
Graf Herbert Bismarck iſt zu ſeinem Vater nach Fried ⸗ 


gichsruhe gereiſt. Die Anweſenheit dort wird mehrere Tage 


dauern. 
Bei der Landtagserſatzwahl in Potsdam wurde 


Schneider (freiſ.), der 133 Stimmen erhiell, gewählt. 


In Zanzibar iſt ein großes ara iſches Schiff mit Scla⸗ 
venräubern und Sclaven angekommen, welches von dem deut⸗ 


ſchen Schiffe „Carola“ aufgebracht if. Die Zuſtände an der 


Zanzibarkuſte find leider recht traurig. Die Jahreszeit für die 
Bebauung der Felder iſt erſchtenen, aber die Bauern wagen ſich 
aus Furcht vor den aufſtändiſchen Stämmen nicht aus ihren 
Zufluchts orten. Es droht eine Hungersnoth. In Bagomojo find 
zahlreiche Eingeborene ohne Brod und Obdach. Dort iſt alles 
ruhig, im Uebrigen tft von einem Nachlaſſen der Bewegung noch 


nichts zu bemerken. 


Die deutſche ofafritanifhe Geſellſchaft giebt bes 
kannt, daß ihre Beamten ſich ſtets ſtreng auf dem Vertrags boden 
gehalten haben, daß die Behauptungen englicher Blätter über 


die Ausſchreitungen der Deutſchen ganz unrichtig fein. Daß bie 


Engländer gewaltig übertrieben haben, daran hat wohl Niemand 
gezweifelt, gut wäre es aber auch, wenn ſich die Grſellſchaft 


über die in deutſchen Miſſionsblättern veröffentlichten Berichte 


unſerer deutſchen Miſſtonare in Oſtafrika äußern wollte, was 
bisher unterblieben iſt. In den „deutſchen Miſſtousnachrichten 
aus Oſtafrika“ iſt wiederholt mit Namensnennung der Miflte- 
nare mitgetheilt, daß die Beamten der deutſchen oſtafrikaniſchen 


Gefellſchaft die Eingeborenen nicht richtig behandelt und dadurch 


große Unzufriedenheit hervorgetufen hätten. Nun, aus den 
gemachten Erfahrungen werden jedenfalls die erforderlichen Leh⸗ 


ren gezogen werden. 


Deutſcher Reichstag. 
(9. Sitzung vom 9. December.) 


12", Uhr. Präſident: von Lewetzow. Vertreter der verbündeten 


Boſſe, Lohmann, von Wodtke. Das Haus iſt gut beſetzt. Eingegangen 
iſt der neue Handelsvertrag mit der Schweiz und der 
wurf betr. die Vorarbeiten zu einem National = Denkmal für Kaiſer 
Wilhelm I Auf der r ng © ſteht: Erſte Berathung des Ge: 
twurfs betr. die Alters⸗ un N 
N von Bötticher: Die große Mehrheit des deutſchen 
Reichstages bat ſich auf den Boden der Socialpolitik geſtellt und eine 


Reibe von Einwendungen gegen die Vorlage wird bier kaum wiederholt 


werden, nachdem ſie in der Preſſe bereits ihre Erledigung gefunden 
"haben. Die verbündeten Regierungen find für die in der Preſſe ſtatt⸗ 
gebabte Kritik des Entwurfes ſehr dantbar. Nur vor einer Art von 
Kritik iſt zu warnen, nämlich vor der nach dem Grundſatze geübten, ich 
kenne die Abſichten der Regierung nicht, aber ich mißbillige ſie. Be- 
denklich iſt es auch, Einzelbeiten des Entwurfes aus dem Zuſammen⸗ 
nge herauszugreiſen und fie beſonders zu Fr Man hat, was 
inzelbeiten anbelangt, gewünſcht, die neue Einrichtung zunächſt auf 
einen engeren Kreis von Perſonen, etwa auf die der Unfallverſicherung 
unterftebenden, zu beſchränten. Dieſem Wunſche widerſprachen aber 
Gründe der Billigkeit. Wir werden etwa 13%, Millionen Arbeiter 
haben, welche die Vortheile des Geſetzes genießen werden. Man bat 
ferner gefagt, die Vorlage könne ſich auf die Invaliditätsverſicherung 
beſchränken, allein die Alteröverforgung würde gerade einen ſehr beil⸗ 
ſamen Einfluß ausüben, denn alt zu werden hoffen Alle. Man hat 
weiter die Rente zu niedrig befunden, ſie ein Butterbrod genannt. Aber 
bedenken wir die Belaſtung der Induſtrie. Lieber mit einer geringeren 
Laſt eine leiſtungsfäbige Induſtrie, als mit zu hohen Renten den Ruin 
und die Enttäuſchung der Arbeiter. Bei Einrichtung der Ortsklaſſen 
ſchloß ſich der Entwurf der bereits beſtehenden Einrichtung der Kran⸗ 
kenverſicherungen an. Nun wird gewünſcht, die Ortsklaſſen durch Lohn⸗ 
klaſſen zu erſetzen. Die Regierung wird gewiß für jede Verbeſſerung 
des Entwurfes dantbar ſein (Bravo!) aber ich glaube, dieſe Lohnklaſſen 
werden große Schwierigkeiten haben. Die Löhne ändern ſich, ſie werden 
zum Theil in Naturalien gezahlt, wie ſollen die Schwankungen da be- 
rückſichtiat werden? Wie fol ſich namentlich das Markenweſen ge- 
ſtalten? Eine Lobnſtatiſtik exiſtict nicht. Trotz alledem halte ich die 
Lohnklaſſen für discutabel. Nun wird eine Herabſetzung der Alters- 
grenze gewünſcht. Aber wenn Sie dieſe auf 65 Jahre mormieren, fo 
müſſen Sie die jetzigen Beiträge um 13 pCt., bei 60 Jahren ſogar um 
38 pet. erböhen. Hier iſt alſo Vorſicht geboten. Sehr bedauerlich iſt 
die Haltung einer gewiſſen Preſſe, welche die Abſichten der Regie rung 
fo darſtellt, als wolle dieſe nur eine Aufbeſſerung der Armenp flege. 


ergebenen Diener, indem Sie ihm geſtatten, Ihnen die reizenden 
Hände küſſen zu dürfen!“ 

Gräfin Feodora war zerſtreut und verwirrt. Weit ab 
lagen ihr jetzt alle dieſe Sachen Ihr Gehirn war wie ze ſtückt. 

„Und warum gerade heute?“ fragte ſie mechaniſch. 

Norden blickte Sie verwundert an. 

„Heute tritt ja zum erſten Male der gefeierte, welt⸗ 
berühmte Angelo Coronino auf. Er wird den Floreſtan in „Fidelio“ 
fingen, eine großartige Zeitung. Jedenfalls ſpannt man ihm 
die Pferde aus und mit Lorbeerkränzen wird er überſchüttet 
werden. Was doch dieſe Sänger für ein Glück haben! Wenn fie eine 
brillante Stimme beſitzen, brauchen ſie weiter gar Nichts zu 
können. Singt dieſer Angelo Corontno mit Glanz und Kraft 
fein hohes „E“, jo fragt kein Menſch danach, wie unſicher er 
in Enſemble⸗Nummern, wie entſetzlich eckig fein Spiel iſt, von 
feiner und paſſender Mimik gar nicht zu ſprechen. Was find 
wir Schauſpieler dagegen? Wie müſſen wir ſludiren und uns 
von den ewig unzufriedenen Regiſſeuren quälen laſſen? Und 
wenn man dann mit aller Mühe und Sorgfalt eine Rolle ein⸗ 
geübt hat, ſptelt man ſchließlich vor leeren Bänken. Habe ich 
nicht recht gnädige Frau?“ 

„Ja wohl, ja wohl; alle Tage!“ ſtammelte ſie verſtört, 
denn fie hatte kein Wort von Norden's Tirade verſtanden. Ver⸗ 
geblich rang ſie nach Faſſung. 

Norden warf ihr einen prüfenden Blick zu. 

„Sie ſcheinen nicht ganz wohl, gnädige rau, und ſehen 
angegriffen und ermüdet aus. Wenn ich Ihnen läſtig bin jo 
winken Ste, und Ihr ergebenſter Sclave wird ſich ſofort ent ⸗ 
ernen.“ 

f Sie raffte ih gewaltſam auf. 

„Ich angegriffen, ermüdet? Sie täuſchen ih; im Gegen ⸗ 

theil, ich befinde mich heute wohler als je. Ah, die Oper heute! 


vor Kurzem bekanntlich in Albrechts burg bei 


der 
Miniſter des Innern, Herrfurth, mit 202 Stimmen gegen Dr. 


We. Lob Sraatsſecretär von Bötticher. Bundesxaths-Commiſſarien: 
eſetzent⸗ 


nvalidenverſicherung der Arbeiter. 


Dieſes agitatoriſche Verfahren wird widerlegt durch die vom Reichs⸗ 
kanzler bei der Berathung der Unfallverſicherung gegebenen Dar⸗ 
legungen über die Ziele der Soeialgeſetzgebung. Was die mehefach ge- 
wünſchte Aenderung des Prämien - Deckungsverfahrens durch ein 
Umlege⸗Verfabren betrifft, ſo muß man bedenken, daß letzteres die Ar⸗ 
beiter und die Induſtrie für die Zukunft, für den Fall eines unglück⸗ 
lichen Krieges, bei Seuchen und dergleichen zu ſchwer belaſtet. Auch 
unter normalen Verhältniſſen wird der Arbeiter durch das Umlagever⸗ 
fabren geſchädigt, weil es höchſt ungleich belaſtet. Die iia Deckungs⸗ 
verfahren geſammelten Capitalien wird man in der Weiſe wieder 
nutzbar machen, daß ſie den Kreiſen wieder zufließen, denen ſie ent⸗ 
zogen ſind. Ein ſolcher Modus wird ſich ja wobl finden laſſen. Zu 
große Capitalienſammlungen ſind nicht zu fürchten; ſie werden etwa 
2½ Milliarden betragen, während Sparkaſſen und Stiftungen 5 Millı- 
arden ſolcher Capitalien beſitzen, ohne daß Schwierigkeiten entſtehen. 
Die preußiſche Regierung würde es gern geſehen haben, wenn die Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaften Träger der Verſicherung geworden wären. Sie kann 
ſich aber auch den gegen eine ſolche Einrichtung ſprechenden Gründen 
nicht verſchließen und deshalb war der abweichende Bundesratbsbeſchluß 
annebmbar. Die Idee einer oberſten Reichsanſtalt ſtieß, ſo ſympathiſch 
ſie auch iſt, doch auf große Schwierigkeiten. Der vorgeſchlagene 
Anſchluß an die Communalverwaltungen erſcheint deshalb als der 
billigſte und beſte. Die namentlich von ſocialiſtiſcher Seite erhobenen 
Bedenken gegen Marken und Quittungsbuch ſind wobl übertrieben und 
beruhen wohl nur auf poluiſchen Tendenzen. Es find alle Beſtim⸗ 
mungen zum Schutze der Arbeiter und gegen den Mißbrauch der Quit⸗ 
tungsbücher getroffen. Die Quittungsbücher ſind für den Nachweis 
der Zahlung unentbehrlich, weil man fonft eine Prämie auf Faulheit 
und Vagabondage ſetzen würde. Willen Sie beſſere Vorſchläge, als ge- 
macht ſind, wie nehmen ſie gern an. Eine abſolut endiltige Löſung 
des geſetzgeberiſchen Problems kann die Vorlage nicht bringen. Was 
Kaiſer Wilhelm I. angeſtrebt, Kaiſer Friedrich in feine Märx-Kund⸗ 
gebung aufgenommen, das zu verwirklichen, erſtrebt der regierende 
Kaiſer und feine hoben Verbündeten Diele Geſetzgebung wird eins 
der ſchönſten Blätter der deutſchen Geſchichte bilden. Laſſen Sie ſich, 
meine Herren, bei Ihren Arbeiten leiten von dem Satze: Liebet die 
Brüder! (Bravo). 1 

„Abg. Grtillenberger (Soc.): Goldene Worte haben wir genug ge 
hört, aber goldene Thaten fehlen immer noch. Sie wollen den Pelz 
waſchen, ohne ihn naß zu machen. Socialreform heißt bei Ihnen nicht, 
was es heißen muß, den Antheri des Arbeiters an der productiven Ars 
beit erhöyen, Ibre Socialreform iſt nur eine kleinliche Armengeſetzge⸗ 
bung. Die Unfall⸗ und Krankenverſicherung find doch zu gut, um dieſe 
Vorlage als Krönung jener zu bezeichnen. Am liebſten wäre es mir, 
wenn dieſe Vorlage einfach abgelebnt würde, denn thatſächlich handelt es 
ſich dabei nur um eine anderweite Regelung der Armenpflege, zu welchem 
Zwecke der Abeiter mehr belaſtet wird. Bei einer Altersverſorgung 
muß man auch die Verſorgung derjenigen anſtreben, zu deren Unterhalt 
der Unterſtützungs bedürftige verpflichtet wird. Außer der vom Herrn 
Vorredner bereits erwähnten Ausſtellung vermiſſen wir noch jede Ga⸗ 
rantie für eine Rückgewähr der Beiträge. Mit der Beſeitigung der 
Berufsgenoſſenſchaften als Träger dieſer Verſicherung find wir einver- 
fanden, denn dieſe find nur Organiſationen von Unternebmern und 
haben es auch vielfach dahin gebracht, daß als Entſchädiaung bei Un- 
fällen ganz unzureichende Sätze gezablt werden. Lietze man den Berufs⸗ 

enoſſenſchaften die Verwaltung der Alters- und Invalidenverſorgung, 
o würden ſich dieſe bemühen, alle Laſten der Unfallverſicherung auf die 
Invalidenverſicherung abzuwälzen, namentlich wenn für letztere das Um⸗ 
lageverfahren 1 wird. Das Markenſyſtem iſt nicht practiſch, 
ſeitdem in dem Geſetze Ortsklaſſea vorgeſchlagen worden, es wäre nur 
bei einem einbeitlichen Entſchädigungsgeſetz verwendbar. Die ganze vor⸗ 
geſchlagene Organiſationsform bekundet, daß das Wablrecht der Arbei. 
ter gefürchtet wird. Wir werden eine Reichsverſicherungsanſtalt auf 
der Grundlage der communalen Verbände nach Art der freien Hilfs⸗ 
kaſſen beantragen. Der Reichsbeitrag iſt uns nicht hoch genug. Arbei ⸗ 
ter mit einem Einkommen bis 750 Mk. müſſen beitragsfrei bleiben, 
ihre Beiträge muß das Reich zahlen. Was die Beiträge betrifft, fo find 
die mitgetheilten Berechnungen unrichtig und nicht maßgebend. Sie ſollten 
zunächſt eine umfaſſende und gründliche Arbeiterſtatiſſit veranlaſſen. 
Jedenfalls werden die Arbeiter lieber einen höheren Beitrag zahlen, 
wenn ſie dafür früber in den Genuß der Rente kommen. Nach den 
Hirſch ſchen Tabellen der Hilfsklaſſen erreicht das Durchſchnittsalter der 
Verſicherten überhaupt nicht 70 Jahre, fo daß dieſe ganze Altersver · 
ſicherung nur geringen practiſchen Werth bat. Die richtige Altersgrenze 
wäre das 60. beſſer noch das 56. Lebensjahr. Die Rente ift jo gering. 
daß damit der Unterhalt für einen Arbeiter an keinem Orte gedeckt 
werden kann, ſelbſt für die Armenpflege muß mehr aufgewendet werden 
Man hätte 120 Mark als niedriaſte Rente ſtehen laſſen und von da 
aufſteigend die Sätze normiren ſollen, ſtatt fie bis auf 72 Mark zu er⸗ 
mäßigen. Das iſt nicht einmal eine rde der Armenpflege- 
Und mit ſolchem Elende, welches fie dem Arbeiter für fein Alter zeigen, 
hoffen Sie ihn der ſocialiſtiſchen Bewegung zu entfremden? Die Lohn⸗ 
klaſſen beſteben ganz gut für die Arbeiter der bayeriſchen Staatsinſtitute, 
und es wäre leicht, eine Lohnſtatiſtie von den Berufsgenoſſenſchaſten zu 
bekommen. Der Begriff der Invalidität iſt nach der Vorlage ein ſehr 
dehnbarer. Invalide wird, wer täglich nicht mehr den Satz der Rente 
verdienen kann. Kann er nur wenig mehr verdienen, fo iſt er nicht invalid. 
Es wird ſich die Belegenbeh finden, einen ſolchen alten Arbeiter einen 
Tagesoerdienſt von 30 — 40 Pf. zuzuwenden. Er darf ſich dieſer 
Arbeit nicht entziehen, wenn er nichts als arbeitsſcheu behandelt werden 
will. Dadurch wird aber in ſchädlicher Weile auf die Södne gedrückt. 
Gar nicht iſt für die Halbinvaliden geſorgt. Das Jahr iſt mit 47 Ar- 
beitswochen zu lang berechnet, man kann im Durchſchnitt böchſtens nur 
40, Wochen annehmen. Jugendliche Arbeiterinnen, Dienftboten, die ſich 
ſpäter verheiratben, ſolllen die Hälfte ihrer Beiträge zurüdgeftattet 
erhalten. Durch die Capitalanſammlungen wird nur der ni ger 
drückt und die Edelſten der Nation werden daraus billige Hypotheken 
auf ihre Güter bekommen. Aber wenn nun einmal eine ſoeialiſtiſche 
Regierung käme und einen Strich durch dieſe Hypotheken machte, könnten 
da nicht dieſe Edelſten auf der Strecke liegen bleiben? Mißbrauch des 
Quittungsbuches läßt ſich nicht verhindern ſo lange der Arbeitgeber 
dies uch in die Hände bekommt. Das Quittungs buch allein würde 
uns das ganze Geſetz unannehmbar machen, obwohl wir bereit ſind, 
überall da mitzuarbeiten, wo es möglich ift, Verbeſſerungen für die 
Arbeiter zu ſchaffen. Tragen Sie den berechtigten Wünſchen der 


Freiſchütz, nicht wahr, oder war es Tannhäuſer? Wie freue ich 
mich darauf. Aber ohne Muſik, das greift mich an!“ 

Norden's Befremden über das ſeltſame Weſen ſeiner Gön⸗ 
nein wuchs; doch hütete er ſich, ſie davon etwas merken zu 
laſſen, da fie ſich, wie er recht wohl bemerkte, große Mühe 
gab, unbefangen zu erſcheinen und ſich zu überwinden. 

„Vielleicht wäre Ihnen „Tannhäuſer“ lieber geweſen,“ 
plauderte er weiter, „aber da Sie vor einigen Tagen den Wunſch 
ausſprachen, dem erſten Auftreten Caronino's belzuwohnen, und 
da mir jeder ihrer Wünſche Befehl iſt, ſo zögerte ich nicht, mich 
ſtundenlang in das Gewühl am Billetſchalter zu ſtürzen und 
unter Lebensgefahr für Sie und Comteſſe Eliſabeth Billets zu 
erkämpfen. 

„Ja wohl, ganz recht, Kampf, immer neuer Kampf!“ Sie 
ſtrich mit der Hand über die feuchte Stirn. „Da giebt es heute 
Abend Etwas zu lachen; ich ſehe gern luſtige Stücke. Wir 
wollen luſtig ſein, recht luſtig!“ 

Norden war verlegen wie er das Geſpräch weiter führen ſollte. 

Nach einer Pauſe ſagte er: 

„Se ſcheinen zu viel ſtark riechende Blumen im Zimmer 
zu haben; dieſer intenſive Duft betäubt, erſchlafft die Nerven 
und verurſacht Kopfweh.“ 

„Kopfweh! Sagte ich Ihnen nicht ſchon, daß ich ein enl⸗ 
ſetzliches Kopfweh habe? Oeffnen Sie ein Fenſter! Sie haben 
Recht. Ah, das thut wohl!“ 

Gierig ſog ſie die kalte Winterluſt ein. Sie fühlte wie 
ſie allmählich die Herrſchaft über ſich ſelbſt zurückgewann. 

(Forſetzung folgt.) 


Der neue Kaiſerpalaſt in Straßburg. 
ift jetzt bis auf einige Kleinigkeiten vollendet. Die Geſammtkoſten be⸗ 
tragen 600 000 Mark. Das Aeußere des im Stile der italieniſchen 


doch Niemand daran, daß 
13 Millionen deutſche Bürger geſchaffen werden ſoll. Der 
zwiſchen Almoſen⸗Empfängern und invaliden Arbeitern tft fo groß, daß 
Beide gar nicht mit einander verwechſelt werden können. 
des Hrn. Vorrednes und feiner Partei beweiſt am allerbeſten, daß wir 
mit der Socialreform auf dem rechten Wege ſind. Die Arbeiter werden 
bald einſeben, daß dies Geſetz ianen in einem Jahre mehr bringt, als 
ihnen die Socialdemoeratie bisher im Ganzen gebracht bat. 


Vormittag 11 Uhr. 


Arbeiter Rechnung, ſo werden wir zu dem Zuſtandekommen des Geſetzes 
beitragen. Aber glauben Sie nicht, daß die Arbeiter jemals die Hand 
küſſen werden, welche das Ausnahmegeſetz ſchuf, die Brod verſpricht 
und einen Stein giebt. 


Badiſcher Bundesbevollmächtigter von Marſchall: Im Ernſte glaubt 
bier eine verbeſſerte Armenflege für 
Unterſchied 


Die Haltung 


Hierauf wird die Beratbung abgebrochen. 
Um ½65 Uhr vertagt das Haus die fernere Debatte auf Freitag 


Parlamentariſches. 

Die Budgelcommiſſion des Reichstages hat am Donners⸗ 
tag die Berathung der einmaligen Ausgaben des Milttäretats mit 
ſehr geringen Kürzungen beendet. 

Die Soctaliſten wollen im Reichstage eine Interpellation 
wegen der Haltung der Polizei bet ihrer letzten großen Demon⸗ 
ſtration in Berlin einbringen. Das iſt nun allerdings nicht 
En des Reichstages, ſondern des preutziſchen Abgeordneten» 

auſes. 

Von zuverläſſiger Seite will die „Freiſ. Ztg.“ erfahren haben, 
daß gegenwärtig eine große Enquete eingeleitet jet, zu dem 
Zweck, eine lagemeine Erhöhung der Officiersgehälter herbeizu⸗ 
führen. Nach den Forderungen für die deutſche Marine und 
Artillerie ſcheint es doch gerathen, die Beſtätigung dieſer Mit⸗ 
theilung abzuwarten. 


Ausland. 


Belgien. Die Dynamitattentate find jetzt in Belgien 
an der Tagesordunng. In der Nacht zum Donnerſtag wurde 
vnn den Anarchiſten verſucht, die Glasfabrik in Martemonto, die 
e des Polizeicommiſſars in Morlawelz, in die Luft zu 
prengen. 

Frankreich. Vor dem Zuchtpolizeigericht wird wohl noch 
vor Weinachten gegen die Abg. Gilly und Wilſon ver 
handelt werden. Der Erſtere wird wegen ſeiner Schmähſchrift 
verfolgt, und der Letztere, weil er dem Abg. Vetl⸗Picard öffent- 
lich Ordensſchacher vorgeworfen hatte. — Donnerſtag Nacht 
wurde ein Dynamitattentat gegen ein Kellner-Stellenver- 
mittelungsbureau in der Rue St. Denis verſucht. Die bren⸗ 
nende Lunte der Dynamitpatrone wurde noch rechtzeitig gelöſcht. 
Der Stadtrath will den Boulevard Hausmann in Boulevard 
Baudin umtaufen. Die Regierung verweigert aber die nöthige 
Zuſtimmung. 

Italien. Italieniſche Blätter berichten von einem Ehezwiſt 

im portugteſiſchen Königshauſe Die Königin Pia, eine Schweſter 
König Humberts, ſoll ſchon lange mit dem König Dom Lutz 
in Unfrieden leben und nun darauf beſtehen, das Land zu ver⸗ 
laſſen und ſich nach Monna⸗Ciert bei Turtn zu ihrer Schweſler, 
der Prinzeſſin Jerome Napoleon, zurückzuziehen. Der König 
wolle aber nichts davon wiſſen. 
DOeſterreich⸗ Ungarn. Der Kaiſer hat zu ſeinem Re⸗ 
gierungsſubiläum vom Papſte auch ein beſonderes Geſchenk 
erhalten, welches ihm durch den Nuntius Galimberti überreicht 
worden iſt. Dasselbe beſteht in eiuem prachtvollen Maſatk old, 
welches einen religiöſen Stoff behandelt. 

Rußland. Die Beziehungen zwiſchen Rußland und 
Frantreich und dem Vatican find in letzter Zeit als beſonders 
gute bezeichnet worden, aber es ſcheint zdas doch nicht 
der Fall zu ſein. Bei den Ernennungen neuer franzöſiſcher 
und ruſſiſcher Biſchöfe haben ſich ſolche Schwierigkeiten ergeben, 
daß das für den December anberaumte vaticaniſche Conſiſtortum 
um drei Monate verſchoben iſt. — Zahlretche Tru ppenbewe⸗ 
gungen finden gegenwärtig nach vielen Orten Rußlands ſtatt. 
Nach Pultawa find die complettan Reſerbecorps verlegt und 
aus den aſtiatiſchen Gouvernements nach den europätſchen 
während der letzten Zeit 45000 Mann, 108 Geſchütze und 
4000 Pferde gezogen worden. — Aus Wollhynien (Rußland) 
find eine Auzahl von deutſchen Familien ausgewieſen worden. 
Dieſelben mutzten ihr Hab und Gut für Spottpreiſe verkaufen 
und begaben ſich nach Deutſchland, theilweiſe auch nach Amerika. 


Provinzial Nachrichten. 


— Strasburg, 5. December. (Raubanfall.) In den 
letzten Tagen wurde ein vierzehnjähriger Knabe, Silveſter Mar⸗ 
towski von hier, auf dem Wege von Czekanowo nach Strasburg 
von einem Wegelagerer angefallen Der Knabe hatte in Czel“ 
nowo 25 ME. für ſeinen Vater eincaſſtrt, und das mag der 
Räuber in Erfahrung gebracht haben. Dem Markowski gelang 
es jedoch, zu entflieheuz allerdings fiel er beim Laufen hin und 
brach zwei Finger bergiinten Hand. 

—ü— —-—— . — — — —— ———— 
Renaiſſanee ausgeführten Baues feſſett durch den reichen Schmuck 
kunſtvoller Bildhauerarbeit, ſetzt in Erſtaunen durch die großen Ab⸗ 
meſſungen der einzelnen Theile und erfreut ſowohl durch das herrliche 
Steinmaterial, wie die Gediegenheit und peinliche Sorgfalt der Aus- 
führung. Beſonders ſchön ſind die Atlanten an der Unterfahrt, die 
Giebelgruppe, Recht und Macht darſtellend, der Friedensengel auf der 
Spitze des Giebeldreiecks und die Kinderreliefgruppen in der Säulen- 
halle. Auch die Wappen der bedeutendſten deutſchen Städte zwiſchen 
den Fenſtern des zweiten Stockes ſind von bewunderungswürdiger 
Arbeit. Von beſonderem Interefje mag es auch fern, daß, einem Zuge 
der Pietät Kaiſer Wilhelm's I, entſpringend, die Wappen Bismarcks 
und Moltte's am Kaiſerpalaſt eine Stelle gefunden baden. Eigenartige 
Wirkung wird auch durch die Farbenzuſammenſtellung der eigenthümlich 
ſchön getönten Sandſteine mit dem ſatt dunkelrothen Ziegeldach erzielt. 
Sämmtliche Deckgerüſte find aus Eiſen eonftruirt, wie denn überhaupt 
zu den Gebäudeconſtructionen nur Eiſen und Stein verwendet worden 
find. So beſtehen die Zwiſchendecken aus eiſernen Trägern, zwiſchen 
denen Platten aus Taff und Gips eingefügt find. Das innere des 
Palaſtes iſt prächtig, dabei beiter und wohnlich ausgeſtattet. Durch das 
Veſtibul gelangt man in ein belles, von einer anmuthigen Arcadenar⸗ 
chitectur umgebenes Treppenhaus. Daſſelbe wird von oben durch ein 
ſchönes farbiges Oberlicht erhelt. Neben den Treppen ſind zum Theil 
Cascaden angeordnet, deren Rauſchen einen behaglichen Eindruck macht. 
In der Mittelachſe, an das Treppenhaus ſich anſchließend, liegt der 
große Feſtſaal, dem ſich rechts der Verſammlungs⸗, lints der Speife- 
ſaal anſchließt. Letztere Säle vereinigt geben Gelegenheit zur Bewirthung 
von 350 Gäſten. Ueber dem Veſtibul und hinter dem Treppenhaus des 
erſten Stockes befindet ſich der hobe, mit Oberlicht⸗Kuppel gewölbte 
Audienzſaal, rechts davon liegen die Gemächer des Kaiſers, links die 


der Kaiserin. 


— Hammerſtein, 5. December. (Auch ein zweiter 
Artillertſt), welcher bei der neulichen Schlä jerei arg zugerich⸗ 
tet worden war, iſt jetzt ſeinen Wunden erlegen. J Durch den 
Steinhagel, dem der Unglückliche ausgeſetzt geweſen, waren ihm 
die Geſichts⸗ und Schädelknochen derart zerſchlagen,] daß das 
Gehirn blosgelegt war. Von den Attentätern find bis jetzt drei 
(ſämmtlich Schuhmachergeſeden) verhaftet worden. 

— Grandenz, 5. December. (Innung.) Schon ſeit 
längerer Zett war es im Werke, die hieſigen Innungen zu einem 
Innungsverbande zu vereinigen. In einer am Montag abge⸗ 
haltenen, ſehr ſtark beſuchten Verſammlung wurde nun die Grün⸗ 
dung des Innungs⸗Verbandes endgiltig beſchloſſen 

— Marienburg, 6. December. (Erſtickt.) Die in 
Folge zu frühzeitigen Schließens der Ofenklappe durch Kohlen⸗ 
dunſt betäubte Frau in Hoppenbruch it geſtorben, ihre beiden 
Söhne dagegen find ſoweit wiederhergeſtellt, daß die Erhaltung 
ihres Lebens außer Frage ſteht. 

— Danzig, 5. December. (Lehrerprüfung. Proceß.) 
Von 13 Lehrern, welche ſich zu der vom 27. bis 30. v. M. ab⸗ 
gehaltenen Prüfung für Mittelſchullehrer gemeldet hatten, waren 
nur 9 erſchtenen. Von dieſen haben 5 die Mittelſchullehrer, 
Prüfung beſtanden. Von den 7 Aspiranten, welche ſich zur 
Rectoren⸗Prüfung gemeldet und zu derſelben auch ſämmtlich er⸗ 
ſchtenen waren, haben 3 die Prüfung beſtanden. — Die Acten 
im Mordproceß gegen die Wittwe Droß, welche bekanntlich drin⸗ 
gend verdächtig iſt, den Mord an der 75jährigen Wittwe Pfuhl 
verübt zu haben, ſind geſchloſſen. Die Angeklagte, welche die 
That noch immer leugnet, wird vor das nächſte Schwurgericht 
geſtellt werden. 

— Nakel. 5. Dezember. (Zum Bahnproject Natel- 
Konitz.) Am letzten Sonnabend fand in Flatow eine Krets⸗ 
ausſchußſitzung ſtatt, in welcher das Bahnprojeet Nake!-Konitz 
auf der Tagesordnung ſtand. Der Kreisausſchuß beſchloß, das 
Terrain für die Bahn, ſoweit es den Kreis Flatow berührt, 
unentgeltlich herzugeben, lehnte es dagegen ab, für den Kreis 
Konitz, der, wie geſtern mitgetheilt, für den gleichen Zweck nur 
50000 Mark bewillgt hat, den Mehrbetrag zu übernehmen. Um 
das Project nicht ſchettern zu laſſen, wurde beſchloſſen, die Hälfe 
der Provinz anzurufen. Der Sitzung wohnte auch der Landrath 
des Konttzer Kreiſes, von Roſenſtiel, bei. An dem Bau der 
projectirten Linie Nakel-Konitz find die drei Kreiſe Wirſitz, Fla⸗ 
tow und Konitz intereſſirt; nach dem beſtehenden Project würden 
auf den Kreis Flatow etwa 16 Kilometer, auf die Kreiſe Wir; 
ſitz und Konitz dagegen nun etwa 9 bezw. 7 Kilometer der 
Bahn entfallen. Der Kreis Konitz will nun die durch die drei 

Kreiſe aufzubringenden Koſten im Verhältniſſe der oben angege⸗ 
benen Zahlen vertheilt wiſſen, dergeſtalt, dab der Kreis Flatow 
das meiſte beizutragen hätte. Wie aber erwähnt, hat der Fla⸗ 
tower Kreisausſchuß eine derartige Regelung der Angelegenhett 
abgelehnt. Wie die Provinz ſich zu der Sache ſtellen wird, iſt 
nach der „Oftd. Pr.“ zur Zeit noch nicht abzusehen, jedenfalls iſt 
durch die letzten Beſchlüſſe in Konitz und Flatow die Ausfüh⸗ 
rung des Projecles in die Länge gezogen worden. 
£ — Poſen, 6. Dezember. (Die Strafkammer in Poſen) 
ſprach den wegen ſchweren Betruges angeklagten Director der 
Poſener Sprit - Actiengejelliaft, Rudolpf Scholz, frei, und 
verurtheilte den Werkführer Conrad zu 21 Monaten Gefäng⸗ 
utß. Der Staatsanwalt hatte gegen Scholz 2%, gegen Conrad 
2 Jahre Zuchthaus beantragt. f 


Lokales. 
Thorn den 7. December. 


— Zum Commandauten der Feſtung Thorn iſt, wie wir 
erfahren, der Generallieutenant Excellenz von Lette, aus Danzig er⸗ 
nannt worden. 2 

— (Prrſonal⸗Nachrichten der Oſtbahn.) Der Eifenbahn - Baus und 
Betriebs⸗Inſpector Danziger iſt unter Verleihung der Stelle eines 
ſtändigen Hülfsarbeiters beim Betriebsamt Schneidemühl zum 1. Ja · 

nuar k. J. von Nordhauſen nach Schneidemühl verſetzt. Derſelbe ift 
zum Dienſtantritt bereits vom 1. d. Mts. nach letzterem Orte commit 
lirt. Der Regierungs⸗Baumeiſter Lohſe in Schneidemühl ift nach Cöln 
(Directionsbezirk Cöln linksrh.) zurückverſetzt. Dee Bahnmeiſter⸗Aſſi⸗ 
ſtent Wilhelm in Firchau iſt zum Bahnmeiſter ernannt. Der Eiſen⸗ 
bahn⸗Bau⸗ und Betriebs Inſpector, Baurath Balthaſar in Schneidemühl 
und der Bahnmeiſter Wronka in Inſterburg treten mit dem 1. Januar 
k. J. in den Ruheſtand. 

— Königliches Haupt Melde Amt Thorn. Nach den Beſtim- 
mungen der neuen Heerordnung führt das bisherige Centra im elde, 
büreau die Bezeichnung „Königliches Haupt Melde Amt Thorn.“ Da 
auch das ſtädt. Meldeamt gleich oder doch ähnlich titulirt, fo werden ſich ſehr 
oft recht unangenehme Verwechſelungen ergeben. Sollten ſich dieſe nicht 
am beſten vermeiden laſſen, wenn man etwa Haupt Militär⸗Melde⸗ 
Amt ſagte. 

l. Symphonie-Concert. Das zweite von der Friedemann’Ichen 
Capelle veranſtaltete Sympbonieconcert bot uns eine ſymphoniſſche Neu⸗ 
beit, die a-moll- Symphonie von F. Kaufmann. In ihr zeigt ſich hohe Bes 
gabung des jungen Componiſten und gründliche Kenntniß der Regeln der 
Muſik. Ein harmoniſches Tongemälde ohne viel Stürmen und Drängen 
— gleichſam des Componiſten faſt ſchattenloſe Jugend — entrollt ſich 
vor unſeren Augen; der Eindruck, den es hinterläßt, iſt ein ungemein 
günſtiger. Der erſte Satz, ein Allegro, will uns wie eine Natur- 
ſchilderung erſcheinen; in friedlicher Großartigkeit breitet ſich die Natur 
vor uns aus, tobt es auch einmal in den Streichinſtrumenten, wie Ge⸗ 
witterſturm, kündet auch die leiſe rollende Pauke fern verhallenden 
Donner an, ſo iſt der Friede doch das vorherrſchende Element, die Natur 
verharrt in ihrer majeſtätiſchen Ruhe. — Mit ausgelaſſener Luſtigkeit 
(in ähnlichem Rhytmus wie der dritte Satz der Beetboven'ſchen Paſtoral⸗ 
ſymphonie) empfängt uns das vivace ma non troppo. Zuerſt hüpfen 
uns die Clarinetten entgegen, ein Inſtrument nach dem andern ſchließt 
ſich an, allmählich theilt ſich die Fröhlichkeit dem ganzen Orcheſter, theilt 
ſich unſerem Herzen mit. Dazwiſchen ernſtere Gedanken, ab und zu ver⸗ 
tieft ſich die Seele; doch ſie vermag dem Locken der kleinen Bläſer nicht 
lange zu widerſtehen, bald tänzeln die bedächtigeren Streichinſtrumente 
wieder im Reigen mit jenen, und alles jubelt mit ausgelaſſener Fröh⸗ 
lichteit. — Der dritte Satz tft ein Adagio, das mit liebreichem Troſt 
und freundlichem Einſchmeicheln uns ſchnell für ſich gewinnt. Hier 
ſteben natürlich die Viollnen und Cellt obenan, fie ſprechen uns mit 
Mozarbſcher Lieblichkeit (wenn auch nicht im Mogzart'ſchen Stil) 
fanfte Ermunterungen zu. — Ein allegro energico macht den Beſchluß. 
Mit rubiger Energie, ohne ſtürmiſches Toben weiß es ſich Achtung zu 
verſchaffen; nachdem es dann in verſchiedenen Motiven von feiner ur⸗ 
wüchſigen Kraft Zeugniß abgelegt bat, wendet es ſich zum Schluſſe, 

gebt die verwandten Tonarten durch — dann ein langer Orgelpunkt 
auf der Dominante, von den Streichinſtrumenten gehalten und von der 
Paute im pp. begleitet — ein allmähliches Wachſen und Anſchwellen — 
das ganze Orcheſter tritt mit der Zeit binzu — ſchon bat ſich der Or⸗ 
gelpunkt bis zum ff. gehoben — nun ein feſtes Einſetzen in die Haupt⸗ 


tonart — eine freudige Bewegung — noch einmal der Orgelpunkt Zauf 
der Dominante, gleichſam als Echo — nun ein letztes freudiges Auf- 
jauchzen und Schluß! — — — Das Occheſter leiſtete Vortreffliche, 
das Beſte, was wir in dieſem Halbjahr von ihm gehört haben, die 
techniſchen Schwierigkeiten waren überwunden, der Vortrag zeugte von 
eingehendem Studium, und ſo wurde uns das junge Muſikwerk auf die 
vortheilhafteſte Weiſe empfohlen. — Nach der Pauſe folgten noch zwei 
Nummern, die man, je öfter, deſto lieber hört, die ihren Zauber nie 
verlieren werden und uns beute ebenfalls in tadelloſem Vortrage ge- 
boten wurden: Beethoven's Egmont⸗Ouvertüre und Liszt's bekannte 
ungariſche Rhapſodie, letztere vom Capellmeiſter Friedemann ganz vor- 
trefflich dirigirt; Endlich ein melodiöſes und zartes Largo von Händel 
(bearbeitet von Friedemann). Alles, die Auswahl des Gebotenen, wie 
ſein Vortrag, verdient volles Lob. 

— Im Handwerkerverein hielt geſtern Abend Lehrer Michaelis 
vor einer leider äußerſt ſchwach beſuchten Verſammlung, einen Vortrag 
über: Hans Sachs, feine Gedanken über Leben und Alter, Geſundbeit 
und Krankheit der Menſchen. Nachdem der Redner einiges über das 
Weſen der Meiſterſänger vorausgeſchickt uud einige biographiſche Daten 
über den berühmten Nürnberger Dichter ſelbſt gegeben hatte, gab er 
eine Schilderung dieſes Theils der Sachs'ſchen Poeſie, brachte einzelne 
draſtiſche und werthvolle Auszüge aus den Werken des fruchtbaren 
Dichters und erläuterte dieſe, ſowie überhaupt die ganze Wirkſamkeit 
deſſelben in ſehr gemeinverſtändlicher und unterhaltender Weiſe. 
Der Vortrag ſchloß gegen 9½ Uhr und hat die Hörer lebbaft be⸗ 
friedigt. 5 7 

— Den Bericht über die heutige Schwurgerichtsverhandlung 
mußten wir wegen Raummangels auf morgen zurückſtellen. 

— Für jeden Apotheker, ſei er Prinzipal oder Gehilfe, gehört, nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts vom 27. September d. J., zu der bei Aus 
übung feines Berufs unter allen Umſtänden — auch wenn eine bezügliche 
Inſtruction nicht exiſtirt — gebotenen Umſicht und Sorgfalt, ſtark wirkende 
Gifte in außergewöhnlich übermäßigen Doſen nicht ohne die beſondere Erklä⸗ 
rung des Arztes, daß er bewußt dieſe übermäßige Doſis verſchrieben habe, dem 
Kranken zu verabreichen. Unterläßt er dies, ſo hat er ſtrafrechtlich gleich dem 
Arzte, welcher das Recept verſchrieben hatte, für die Folgen einzuſtehen. 

— Zugabgangstafeln auf den Bahnhöfen. Von der Eiſenbahndirection 
Bromberg iſt, wie das „Braunsb. Kreisbl.“ erfährt, eine Umſchreibung der 
Zugabfahrtstafeln angeordnet worden, dieſelben ſollen ſo eingerichtet werden, 
daß neben der Abfahrtszeit auch noch die Ankunftszeit des Zuges vermerkt 
wird. Die Ankunfts⸗ und Abfahrtszeiten der Courierzüge werden mit rothen 
Ziffern, dagegen die der Perſonen- und gemiſchten Züge mit ſchwarzen Ziſſern 
bezeichnet. * as 

A Schwurgericht. In geſtriger Sitzung fungierte als Vertreter 
der Staatsanwaltſchaft Staatsanwalt Meyer. Verhandelt wurde zu⸗ 
nächſt wider den Bauer Jakob Oſinski aus Oſtrowi⸗Brinsk Kreis 
Strasburg zur Z. hier in Unterſuchungshaft, Oſinski war angeklagt in 
der Nacht vom 22.— 23. Juli d. Js ſeine Gebäude, eine Scheune und 
Stallung welche zur Wohnung von Menſchen dienten vorſätzlich in 
Brand geſteckt zu haben. Die Sitzung begann wie gewöhnlich um 9 Uhr 
Vormittags und endete erſt um 3½ Uhr Nachmittags damit, daß die 
Geſchworenen die Ueberzeugung nicht gewinnen konnten, daß der Ange- 
klagte ſchuldlos ſei. Oſinski wurde zwar nicht der vorſätzlichen, aber 
der betrügeriſchen Brandſtiftung in zwei Fällen für ſchuldig erklärt. 
Der Gerichtsbof erkannte danach auf eine Zuchthausſtrafe von drei 
Jabren, Ehrve rluſt auf gleiche Dauer und außerdem auf eine Geldſtrafe 
von 300 Mark event. im Nichtvermögensfade 40 Tage Zuchthaus. — 
Nach einer balbſtündigen Pauſe degann um vier Uhr die zweite Verhandlung 
wider den ehemaligen Gaſtwirth, jetzigen Fuhrmann Johann Schwella⸗ 
Glinken, z. 3. hier in Unterſuchungshaft, der des wiſſentlichen Mein⸗ 
eides Angeklagt war. Die Verhandlung welche bis gegen ſechs Uhr 
geführt wurde, wurde auf Antrag der Vertheidigung bis zur nächſten 
Schwurgerichtsperiode vertagt. 

— Gummiſchleudern. Wir baten neulich an dieſer Stelle die 


Lehrer und Polizeibeamten, den Kuaben das gefährliche Spielen mit 


den Gummiſchleudern zu verbieten. Damals thaten wir dies nur in 
Hinſicht darauf, daß durch die Verwendung von Baumäſten zu Schleu- 
dergabeln die Bäume beſchädigt wurden. Daß aber die Schleuder 
thatſächlich ein gefährliches Inſtrument iſt, beweiſt der Fall, daß geſtern 
ein Officier durch einen geſchleuderten Stein durch die Mütze hindurch 
nicht unerheblich am Kopf verletzt wurde. Es iſt alſo doppelt Grund vor- 
handen, den Knaben das Hantiren mit der Schleuder zu verbieten. Auch 
Civilperſonen würden die Polizei zu Dank verpflichten, wenn ſie derartige 
Fälle zur Kenntniß der Polizei brächten. 

a Auf dem geſtrigen Viehmarkt war ein ſehr lebhafter Ver⸗ 
kehr. Es waren aufgetriebeu 190 Rinder, fünf Kälber, 220 Pferde und 
900 Schweine, unter letzteren acht Bakonier und 60 fette. Bakon ier 
brachten 44, fette Landſchweine 28,5033 Mk. pro 50 Klar. Lebendgewicht. 

? Wochenmarkt. Der heutige Wochenmarkt war im Ganzen 
reichlicher beſchickt als ſonſt. Es wurden für Erzeugniſſe aller 
Art folgende Preiſe gezahlt. Es toſteten Butter 80100 Pf., Hechte 
30 —40 Pf., Zander 50 Pf., Barſe 30 Pf., Weißfiſche 25 Pf., Plötze 
25 Pf., Schleie und Karauſchen 25 Pf. grüne Häringe 10 Pf. Breſſen 
25 Pf., Blei 20 Pf., pro Pfund. Fiſche waren heute wider 
ſehr reichlich am Markt. Eier koſteten die Mandel 65—70 Pf., 
Aepfel 8—15 Pf., Birnen 10—20 Pf., Zwiebeln 8—10 Pf. pro 
Pfund. Kartoffeln 1,80 — 2,60 Mk. der Centner. Wrucken 1,20 Mt, 
Weißkohl 3,00 Mk. das Schock Rotbkohl und Wirſigkohl 15—30 Pf. 
pro Kopf, Gänſe lebend 3,10—7,50 Mk. das Stück, Enten 1,20 —2,40 
Mt. das Paar, Puten 2,25 3,00 Mk. das Stück. Heu koſtete pro 
Centner 2,75 Mk. Stroh 50—55Pf. pro Bund. 

? Von der Weichſel. Waſſerſtand beute Mittag am Windepegel 
1,38 Meter. Das Waſſer iſt bis beute noch im Fallen, obgleich vor 
3 Tagen fteigend Waſſer aus Zawichoſt gemeldet iſt. Der Hochwaſſer- 
Sianalball iſt gezogen. Der zu erwachſende Zuwachs an Waſſer iſt 
auf 1,10 Meter zu ſchätzen. 

— Muthmahlicher Diebſtahl. Ein aus Amerika hier zugereiſter 
Uhrmacher machte am Sonntag mit dem ihm bekannten Kellner Jan⸗ 
kewitſch eine Vergnügungstour und beide kehrten dabei auch im Vieto⸗ 
riaſaal ein. Als fie ſich vier entfernten, waren beide ſtark betrunken, 
wollten aber trosdem noch ein Lokal in Mocker beſuchen, trafen auch 
unterwegs ein Gefährt, deren Inſaſſen ſie mitnahmen den 
Zugereiſten aber fpäter wegen feiner Trunkenheit abſetzten. Dieſer 
wankte nun der Stadt zu, rempelte ſedoch am Culmer Thor einen 
Ronde⸗Officier an und wurde infolgedeſſen durch die Wache verhaftet. Als 
er bei der Polizei eingeliefert wurde, fehlte ihm ſein Baargeld im 
Betrage von 143.50 Mk., das er beim Beginn ſeiner Vergnügungstour 
bei ſich hatte. Der Verdacht ibm daſſelbe entwendet zu haben, fiel 
auf feinen Kneipgenoſſen Jankewitſch, der zwar einen Diebstahl leugnet, 
indeſſen noch am Sonntag in einem Lokale der Culmer Vorſtadt große 
Geldausgaben gemacht hat. J. iſt verhaftet und der Staatsanwaltſchaft 
überwieſen worden. Die weiteren Ermittelungen ſind im Gan ge. 

a Gefunden wurde ein Stubenſchlüſſel in der Jacobs⸗Vorſtadt, 


eine Infanterie⸗Mütze in der Culmer⸗Vorſtadt, ein Ledergurt und ein 


Taſchenmeſſer in einem Geſchäftslokale 
a Polizeibericht. Drei Perſonen wurden verhaftet. 


Aus Nah und Fern. 

(Die Heilsarmee in Holland.) Seitdem die Schweizer 
Behörden dem Treiben der Heilsarmee mit großer Strenge ent⸗ 
gegengetreten ſind, hat dieſe ihr continentales Hauptquartier 
in den Niederlanden aufgeſchlagen. Faſt in allen holländischen 
Städten haben ſich bereits Gemeinden der Heilsarmee gebildet, 
welche derartige Erfolge aufzuweiſen haben, daß die Regierung 
anfängt, dieſer Profelytenmacherei Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 
Beſonders ſcheint das ſchwache Geſchlecht den Ideeen der Heils 
armee ſehr zugänglich zu ſein, denn die neue Seite zählt bereits 
eine groß e Anzahl holländiſcher Frauen zu ihren Anhaͤngerinen · 
Die Bevölkerung hat ſich jetzt faſt überall gegen die Heilsarmee 
aufgelehnt. In Hoorn, Viiſſingen, Apeldoorn, Haarlen, Delft 
und anderen Orten kam es dieſer Tage zu blutigen Unruhen 
und zu förmhichen Straßenkämpfen. Boſondezs arg ging es in 
den Städten Hoorn und Vliſſingen zu, wo die Salutiſten arg 
gemiß handelt und ihre Locale zerſtört wurden. Die Frauen wur⸗ 
den von der erbitternden Volksmenge herausgeſchleppt, zu Boden 
geworfen und geschlagen. Soldaten brachten endlich die Wüthen⸗ 
den en 85 ben) iR 

1 n neues Ehrenzeichen von dem Herzoge 
Anhalt geſtiftet worden zur Anerkennung der Berben welche 
die im Lande beſlehenden Feuerwehren um das Feuerlöſchweſen 
erworben haben. Es iſt befimmt für ſolche Mitglieder der 
Feuerwehren, welche ununterbrochen 25 Jahre bei einer freiwilligen 
Feuerwehr treue und nützliche Dienſte geleiſtet haben, ausnahms⸗ 
wette auch für andere Perſonen, welche ſich im Feuerwehrdienſte 
ausgezeichnet haben. Das Ehrenzeichen beſteht in einer filbernen 
Mebotlle, welche in der Mitte das anhaltiſche Wappen, umgeben 
von einem Eichenkranz, zeigt. Die Kehrſeite trägt die Inſchrift: 
„Für treue Dienſte“; unter derſelben befinden ſich die Enbleme 
des Feuer wehrdienſtes, eingefaſt von einem Lorbeerkranze. Die 
Erthetlung des Ehrenzeichens und die Ausſtellung der darüber 
auszufertigenden Urkunden geſchieht im Namen des Herzogs 
ng 25 % DR " 

egen die Geheimmittel.) Das berliner Polizei⸗ 
Präſidium tft in feinem Kampfe gegen die e ne 
mehr bei „Anna Chillag's Haarwuchspomade“ angelegt. Dasſelbe 
macht bekannt, daß dieſes neuerdings vielfach öffentlich angeprie⸗ 
ſene Mittel, das allgemein für recht harmlos galt, nach einer 
Eniſcheidung des Kammergerichts in Berlin zu denjenigen Ge⸗ 
beimmitteln zu rechnen if, deren Ankündigung und Anpreiſung 
auf Grund der Verordnung vom 30. Junt vorigen Jahres verboten iſt. 

* (CEiſenbahn unfall.) Auf der Rommyer Bahn 
in Ruſſiſch⸗Polen entgleiſte ein Güterzug. 2 Locomotiven und 
11 beladene Wagen ſind zertrümmert. Der Maſchiniſt iſt todt, 
zwei Schaffner ſchwer verwundet. Urſache: morſche Schwellen. 8 

(Die Zahl der Selbſtmorde) hat in Berlin einen 
ganz außerordentlich hohen Grad erreicht, an dreißig Selbfimorbe 
find in den letzten Wochen zu verzeichnen. Financielle Nothlage, 
An 5 ze ab. 1 Strafe vor Ver⸗ 
gehungen haben die traurigen Ereigniſſe herbeigeführt. 2 
ders . ſind 155 Rr e ER Ron 

„Hinaus!“ eine Beleidigung.) Die Frage 
das categortiſche Wort „Hinaus!“, welches 755 1 0b 
entgegengeſchleudert wird, eine Beleidigung enthält, iſt in Berlin 
zweimal von den Gerichten in bejahenden Sinne enlſchieden. 
a warte auf 30 Mark Geldſtrafe für den Hiuaus⸗ Rufer 
erkannt. 

* (Der berliner Magtſtrat) hat am Donnerſtag den formel⸗ 
len Beſchluß gefaſt, den Plan der Btiedeichflraßen-erbreiterunn 
für jetzt fallen zu laſſen, da ſich die Pferdebahn nicht zu einem 
Beitrage von drei Millionen Mark verſtehen will. 


Handels Nachrichten 

Königsberg, 5. Dezember. (Die Betriebseinaahmen 
der oſtpreußiſchen Südbahn) pro Monat November 1888 
betrugen nach vorläufiger Feſtſtellung im Perſonenvenkehr 
61423 Mk., im Güterverkehr 520 637 Mk., an Extraordinarien 
18 327 Mk zuſammen 600 387 Mk. (gegen den entſprechenden 
Monat des Vorjahres mehr 117 504 Mk; im Ganzen vom 1. 
Januar bis 30. Nov. 5 024 209 Mk. (gegen den entſprechenden 
Zettraam des Vorjahres mehr 1231110 ME) 


Thorn, 6. December 1588. 
Wetter: trübe. ie, RUFT Ban 


Weizen: unverändert, bell 128pfd. 168 Mt. 29/30 
Mk. bell 132pfd. 172 Mk. r 


Wee 125 119pfd. 135 Mk., 120ſlpfd. 137 Mt., 123pfd! 
Gate: 110—135 Mt. nach Qualität 
Mt. 


Erbſen: Futterw. 126 —130 7 
Hafer: 127 —130 Mk. 


Telegra e S . 
en home 1 


Fonds: abgeſchwächt. 


Nuſiſche Banfnoggg 0610 05 
Warſchau 8 Tae 205-70 205. 0 
Ruſſiſche öproe Anleihe von 1877 10270 102—70 
ine Pfandbriefe 5proc. e. 60—20 6040 
Rolniſche Liguidationgpfandhriefe 54—90 | 54-90 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3Yyaproc. 100-90 101-10 
Posener Pfandbriefe 3 ½ pre... 101 141 
Oeſterre ichiſche Banknoten 167—40 16745 
Weizen, gelber: December 3 17775 17725 
April⸗Mai 33 203 — 50 204 
loeo in New⸗Pork. 3 106—25 10725 
Noggen: loco „„ 44154 155 
December ne 154 153—70 
17 8 157 ce 157 —75 
* * * * 158—2 58— 
Rüböl: upril⸗Mai es. 59—20 eo 
Mai⸗Juui u er 60 60 
Spiritus: 70er lotto 3430 3420 
109er December⸗Januar 4 34 33280 


70er April⸗Ma 35—70 


t 5 . 1 1 35 — FR 
Reichsbank⸗Disconto 4½ pCt. — Lombard⸗Zinsfuß 5 Avr 1 1 0580 


. Ä K nn EEE EEE 


Als preiswerthes, proktiſches Leihnachtsgeſchenk empfehle ich 


Rohſeid. Baſtrob en (gan! Seide) Mk. 16.80 p. Robe, 


fowie Mt. 22.80, 28. 34.-, 42.—, 47.50 nadelfertig Es iſt nicht 
nothwendig, vorher Muſter kommen 1 1 0 4 
um, was nicht couvenirt. zu laſſen: ich tausche nach dem 

Muſter von ſchwarzen farbigen und weißten Seidenſtoffen um⸗ 


gebend. Briefe koſten 20 Pk. Porto. Sei ik 
berg (K. u. K. Hoflief. Zürich Seidenfabrit Depot . Henne- 


Billigſte direete Bezugsquelle für Buxkin zu Herren⸗ 
und Knabenanzüge & M. 2,35 per Meter, garankirt reine Wolle 
und nadelfertig, ca 140 cm. breit. Berfandt in einzelnen Metern und 
gen ‚au . Muster Anfente Dere Oettinger & 
Os V 0 * üſter u = 
tionen bereitwilligſt franco. Heer: eee e 


VTV 
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r 


Be 


Weihnachts kataloge 


gratis bei E. F. Schwartz. 


Liederkranz. 


Sonnabend, den 8. December 1888 
Abends 8 Uhr 


Sliſtungsſeſt 


im Saale des 
Schützenhauses. 


Erf | — Flaſchenbiere: N Der Nez 
Heinwollene Flanellrefter 7 Flaſchenbiere Zr Akt de Deren 


Heute Nachmittags 2½ Uhr 
verſchied nach langem, ſchweren 
Leiden unſere innigſtgeliebte Mutter, 
Schwieger⸗ und Großmutter, 
Schweſter, Schwägerin, Tante u. 
Großtante, die verwittwete Frau 


Molly Finkel 
geb. Müller 
im 72. Lebensjahre. 
Im Namen ſämmtlicher Hinter⸗ 
bliebenen zeigen dieſe Trauerkunde 
tiefbetrübt an. 


Weihnachts- Ausverlau 


Adolph Bluhm, 


88 Breiteſtraße 88. 


— nn: 


Bromberg, 5. Dec. 1888. 
Marie 3 geb. Finkel @, ”" ee 
als Tochter, carrirte und geſtreifte rauns berger N) - 
Oberlehrer Engelhardt 5 ger Pergſchlößchen beabfiht am 


> Schoenbuſcher Märzen. 
eee wollene leiderlamas We | Song, 9.5. s 


Sonnabend Nachmittag 3 uhr, ]] find in beliebigen Coupons von einer Flanellfabrit billig zu b beim Seflaurateur A. Herzberg eine 
eher aus Schulſtraße 2, J Beſtellungen — U W. 600 Bühne k. Bur ** n e ö ing 5 
zur = ern ae eingeladen werben. Der Born 
orner Rat sgewölb 
Holzberkaufstermin “= gegenüber der Kaiserlichen Post Ein igehbter 
für die Beläufe e u. Schemlauf A oth ek er R. ch Br dt‘ © Trowitzschs Kanzliſt 
wird am TE 
Montag, 17. Deember tt. P g an ‚„„Jandwirtsch. Kalender |” n . Stein, 
von Vorm. r ab — ° . Sechsundzwanzigster Jahr- a 
im Gaſthauſe zu Damerau a Schweizerpillen gang. In Leinw. 1 M. 50 Pr 5 su2: Regtöhhmalt, 


Heute Sonnabend 


leit 10 Jahren von Profefforen, praktiſchen Rorzten und dem 
Publikum als billiges, angenehmes, ſicheres und unſchädliches 


Haus- u. Heilmittel angewandt u. empfohlen. Erpropf von: 


spricht durch praktische Einrichtung, 
genau gerechnete Tabellen (u. a. 
Maass- u. Gew.-Reduct.-Tab., die 


und Gewichtsprocenten etc.) 


werben. 88 
Zum Verkaufe kommen aus dem 


Altend von 6 Uhr 
Be ob friſche Grütz⸗, 


vorjährigen und dies jährigen Einſchlage | Bi Mn 

an Nutzholz: 130 rm eichen Nutzen⸗“ fuſelr. R Virchow, Rn neuen Spiritus-Tab. nach Volumen-! U = Blut: und Leber⸗ 
hen: 10 rm. 1 7 5 2 rm 7 5 „ „ von Gletl, „ „V, Seanzoni, 05 ' - — 9 ira 
Schichtuutzholz und 350 Stück Fie-| EI München, Würzburg, weck vollkommen und hat ausser- emlamin Rudolph. 
fern Bauholz, Eu „» Reclam, » „0. Witt, dem noch den Vorzug, dass er bei an⸗ TR 

an Brennholz: 134 rm Kloben, 90 7 „v. Nussbaum, = 2 eleg. Ausstattung unc gutem Papier Neue Sultan⸗Pflaumen, 
rm. Knüppel, 60 rm Stöcke und 40 Hertz)“ Soederstädt der bi.ligste aller existirenden 7 türk. do. 
rm. Reifig. ” Amsterdam, Ne ee 5 Landw. Kalender ist. In Leder A Traubenroſinen 

Leszuo bei Schönſee, 5. Dec. 1888 » n 5 3 dauerhaft gebunden 2 M. Schaalmandeln. 
Königliche Oberförſterei. „ „Brandt. „ „ Forster, Zu beziehen durch jede Buchhandlg. ae nan 

—— Klausenburg. Birmingham, v eingem. Früchte, 


Wer ertheilt guten Unterricht 
in der 


franz. Sprache ? 
Offerten unter M. Z. 200 in der 
Erpedtiton dieſer Zeitung. 


Zwiebel- Bonbons 


von br. Aurel Kratz, Bromberg helfen jof. 


gegen Huſten u. Heiſerkeit 


Oeffentliche 


freiwillige Verſteigerung. 
Am Dienſtag, den 11. d. Mts. 
Vormittags 12 Uhr 

werde ich auf dem Hofe des Herrn 
Th. Taube hier, Gerechteſtraße. 

240 Flaſchen Champagner und zwar: 
120 Fl. Belhomme & Co. Monopole 
60 75 carte noir 


ſowie ſämmtliche Colonial Waaren 
zu den billigſten Preiſen bei 
Heinrich Netz. 
Bache 49 
I m. Zim. z. verm. m 0. 9. Belöſt. 
Zum 1 Jan. 89 sind möbl. Zim, 
frei im Restaur, b Schachtel, 
Scülerste. 405,6. Auf Wunsch Pens 
im. 8.1. I od. 2%. 7. b. Bäderfir. 212. 


bei Störungen in den Unterleibsorganen, 


Erberleiven, Bämorrhoidalbeſchwerdoen, krägem Stuhlgang, 
habitueller Stuhlverhaltung und daraus refultirenden geſchwerden, 
vie: Ropfſchmerzen, Schwindel, Beklemmung, Athemnoth, Appetit- 
Ivfigkeif etc. Apotheker Rich. Brandt’s Sapwelzerpillen find wegen ihrer milden Wirkung 
non Frauen gern genommen und den ſcharf wirkenden Salzen, Bitterwälfer, Cropfen, 
Aketuren etc. vorzuziehen. 
Di Zum Schuße des kaufenden Publikums "RE 

fl noch beſonders darauf anſmerkſam gemacht, daff ſich Schweizerpillen mit tänſchend ähn⸗ 
icher Verpackung im Verkehr befinden. Man überzenge ſich ſtets beim Aufkauf durch 
Abba der um die. Schachtel gewichelten Gebrauchs- Auweift 9 
ſtehende Abbildung, ein weißes Krenz in rothem Felde und den Namenszug ch d. Orandt 


ung, daß die Etiquette die oben- 


L 
60 7 77 " blanche trägt. Anch ſei noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß die Apotheker Uchd. Hrandt's 
in Poſten von je einem Kiſichen ent ⸗ Scweherpillen, welche in der Apotheke erhältlich und, nur in Schachteln u nur echt zu haben in Packeten zu 50 gut möbl. Zimmer zu vermiethen 


Kk. 1 (keine kleinere Schachteln) verhanft werden. — Die Heſtandtheile ſind auſſen auf feder 
Schachtel angegeben. x ö 


haltend 12 Fl. öffentlich meiſtbietend 
gegen gleich baare Bezahlung verſteigern. 
Nitz, Gerichtsvollzieher. 


@uflage 352,000; bas verbreiteite 


aller deutſchen Blätter überhaupt; 
außerdem erſcheinen Ueberſetzungen 
in zwölf fremden Sprachen. 


Die Modeuwelt. 
Iluſtrirte Zeitung für 
Toilette und Handar⸗ 
beiten. Monatlich zwei 
Nummern. Preis vier⸗ 
teljährlich M. 1,25 = 
75 Kr. Jährlich er⸗ 
ſcheinen: 
24 Nummern mit Toi⸗ 
letten und Handarbei⸗ 


Apotheke von E. Schenk und in der] f 
a n mönl. Zimmer u. Cab. I Tr. 

Drogen-Handlung von Hugo Olaass 2 bei Hrn. Photograph Jacobi. 

Fabrik- Kartoffeln Eine Reſtantatſon tt zu vermietpen. 
kauft 755 erbittet Offerten die ere b. 819. 

ermann Krojanker, 

4973,1) Bromberg. — Aliſtadi 8 7 . — 1889 
188,000 Mk. Privatgelder zu vermiethen. Auskunft ertheilt Herr 
pr. jorort od. 1. Jan. gegen gute Hy⸗ Kaufmann Berlowitz. 
potheken à 4 4½% auszuleihen. N Ollmann. 


Näheres M. A, Taeubert, Görlitz, ii — —»—„— 
Eine Wohnung 


Hospitalſtr. 8. Haus⸗ u. Fabritgrdſt. 
von 2 Zimmer mit Kuche u. Zubehör 


werden bis ½, Landgrundſt. bis ½ d. 
: per 1. Januar geſucht. Offerten unter 


Tore beliehen. 
Auf dem zur Hertſchaft Wiersdiczauy L. B. in der Exped. d. Big. 
Kirchliche Nachrichten. 


gehörigen Gute Szrubsk ſollen 
2 maſſive Brunnen Sonntag, 5 1 Ser 1888. 
. ) 


gemauert werden. FERN hr 
Offerten zu richten an die Gutsver⸗ J Borm. 91, Uhr Herr faster 
waltung der Herrſchaft Vorher Veichte e rer Stachowitz. 


Wiersbie zauh bei enau. Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jaco 
| zauy Argena Vor⸗ und Nachm. Wollen A e 


Fleisch-Extract 


wann jeder Topf { 


2 } 7 
ur aecht den Hamenszug 
r j1 BIRUER FARBE n 


Zu haben bei den Herren L. Dammann & Kordes, J. G. Adolph.“ 
A. Mazurkiewiez, F. Raciniewski, Apotheker Dr. R. Hübner. 
A. Kirmes, A. G. Mielke & Sohn, E. Schumanv, Heinr. Netz, e 
Stachowski & Otersbi, J. Henczarski u. Leopold Hey in Thorn. 


Mädchen und Knaben, wie für das zartere 
Kindesalter umfaſſen, ebenſo die Leib⸗ 
wäſche für Herren und die Bett⸗ und 
Tiſchwäſche ꝛc., wie die Handarbeiten in 
ihrem ganzen Umfange. . 

12. Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern 


zun ad u in Thorn in der 1 Ecke Bäcker- u. Copp⸗ Str. 244 l. 


ius en Fele e un De une oe Bed. 
Weiß⸗ u. Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren ic. Klavierſtunden ug Neuſtädt. evangel. Kirche. 


pro Stunde 50 Pr., werden zu erth.] Morg. 9 Uhr Beichte in beiden Satrißei 
5 riß eien. 
Lelucht. Zu erfragen in der Expedition.] Vorm. 9%, Uhr: Herr Pfarrer Anprſeſen. 
— | Collecte für das Haus der Barmherzig⸗ 
Wa fich - {oIch, WWehl’ichen heizb. Baden keit in ur ind i 
©; ai mente! Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrec Klebs. 
0. Kohl tägl. warm Neuſtädt. evang. Kirche 
baden. Jed dv 1 x 
Left des p. Dont d. Vorm. 11½ Hor Miluärgottesdienſt. 
außf. il. Preißc. grat, Herr Garniſonpfarrer Rüyle 


Abonnements werden jederzeit angenommen 
bei alen Buchhandlungen und Poſtan⸗ 
ſtalten — Probe⸗Nummern gratis und 
franco durch die Expeditzon, Berlin W., 


Potsdamerſtr. 38, Wien I, Operngaſſe 3. = 8 nr 1 N 85 2 x 
———— K— e Juka Zieht 


Nächste Ziehung fire eußche Familie 


D 


31. Dechr. 1888 Ric H4 Ca sin Mass Net Prrienar 80. bam.8.m. Le. Bert, Bertin W. — 
31. 4 . 21 . Bablzeiche, Gpxt-Alufrationen.” ı Yähelich 78- befandere en dl: Evangel. lutheriſche Kirche. 
Laut Reichsgesetz vom 8. Juni a ue eee AINPDFHIRR, Serhige Brancozufenbung — Teilzahlung. Nachm. 3 Uhr Kindergortegdienſt. 
1871 im ganzen Deutschen | 5 n Kbmanc, Bovrllen, Qumvreoken, inkerrſfante Ruf ate u. t. Tg 1 i i Herr Garniſonpfarrer Rüble · 
Reiche gesetzlich zu spielen e een Sereniſſima, E Pag: Schulter an Schulter, ate E m * An No — — 


Evangel. N Kirche. 


Ocker. 
A Mielke & hn. Vorm. 9% Uhr: Herr tte. 
2. Sohn. Naa 2 bt ot Woche 


| Mk. N Montag, den 10. Desber. cr. 
auf ſichere ſtädtiſche Hypotheken zu ver⸗ Nachm. 5 Uhr: Beſprechung mit den 


a 9 Han confirmirten jungen Männern in der Woh⸗ 
an annonecirt 2 Alex v. Chrzanoweki. ee 
am zweckentsprechendsten, bequemsten und TTF Beſte und billigſte Bezugsquelle 


has Paradies des Penſels, Ergee Jugenderbſchaft, Karate 


Probehefte zur Anſicht frei ins dans. Abonnements bei aten Buchhandlungen u. Voſtanſtalten. 


gestattete 


Stadt Venedig-Loose 
mit Haupttreffer von: Frances 
100 000, 60 000, 50 000, 40 000 
35 000, 32 000, 30 000, 25 000, 
20 000, 15 000 etc. 

Gewinne die „baar“, ohne je- 


Harte Salamiwurft 


u Pyd. 90 Pfg., größere Poſten noch 


Agentur: 6 Westeroth, Knelphöfsche Langgasse No. 26 


Waldshut-Baden 


den Abzug, wie vom Staate billigsten, ine Anzeige der Annoncen- Eine neue kleinere * 

garantirt el werden. Epebiten vn Theaterbühue "ag Bott 81 er! ene 
Jedes Loos gewinnt. " gr. 5 FF iſt umttänbehaiber zu verkaufen. — de „ne eu . ar 

Monats-Einlage auf Haasenstein & Vogler 4 cut d. u. [10m W . ea 


Gerechteſtraße. 


Eine Aufwartefrau geſucht. genommen. —- gr 
| un I. Zu erfragen in Dr Epeb. d. Big. . 
Derantworllcher Neböcktur A, Hartwig in Thorn. — Dtuc und Verlag der Nathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. n 


zur Vermittlung übergiebt. — Original-Zellenpreise; höchste billiger, em ſiehlt 8 
abatte; reelle Bedienung; grösste Leistungsfählgkeit. a 5 | 
halle; Pane ee Rosen eee E. Guirung, 


—jagdeinladungen 


” Balllarten ; 5 et —— 
Önes Ausführung empfie 
ee E. I. Schwartz 


